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Die
Astkma -Tropfen

iïtfriS

Wir sassen an der Tafelrunde, und auf
einmal — ich weiss nicht mehr, wie wir
darauf zu sprechen kamen — drehte sich
die Unterhaltung um die Kurpfuscherei.
Heinrich, der Arzt, führte dabei das grosse
Wort. Er schimpfte nach Noten über die
Quacksalber, und wir pflichteten ihm bei,
als er ausrief, der Unfug ihrer Praktiken
sollte überall im Land endlich mit schwe-
ren Strafen geahndet und unterdrückt
werden.

Nur Alfred, der Schriftsteller, sass
schweigend hinter seinem Glase. Als .nähme
er an unserem erregten Hin- und Herreden
keinen Anteil, trank er hie und da einen
guten Schluck und blickte ins Leere. Hein-
rieh merkte seine Abwesenheit und stiess
ihn mit dem Ellenbogen an. «Was sagst
denn du zu unserem Thema?» fragte er.
«Bist du etwa nicht damit einverstanden,
dass wir die ganze Brut der Kurpfuscher
hinter Schloss und Kiegel stecken und ihr
das Handwerk gründlich legen wollten,
weil, sie ein Schädling ist an der Volks-
gesundheit?» lärmte er.

Alfred lächelte vor sich hin. «Dann
müsstet ihr auch mich einsperren lassen!»
gab er bedächtig Bescheid.

«Wie?» riefen wir erstaunt. «Du willst
doch nicht etwa behaupten, dass auch du
zu jener obskuren Gilde gehörest!»

«Nein und ja. Einmal in meinem Leben
habe auch ich gequacksalbert, meine Ver-
ehrten!»

Die Runde lachte. «Du?» — und wir
forderten Alfred auf, er möge erzählen.

«Damals war ich noch ein Jüngling»,
hub er an. «Mit dem ersten Flaum unter
der Nase. Das teile ich mit, damit, ihr
wisst, der Fall sei verjährt — Meine Mut-
ter litt an Asthma-Anfällen. Sie waren bei
der schweren Arbeit als Bäuerin manchmal
recht eklig, besonders wenn sie sich wäh-
rend der «grossen Werket» einstellten —
und oft erschienen sie nach längeren Ruhe-
pausen gerade, wenn der Heuet oder die
Getreideernte begann. Nun hatten wir im
Dorf drunten einen patenten Landarzt, in
der weiten Umgegend darum berühmt,
weil er für alle Krankheiten ein unfehl-
bares Tränklein zur Hand hatte. Er ver-
schrieb meiner Mutter ein Fläschlein mit
Tropfe®, die mit Wasser gemischt einge-
nommen werden mussten. Und wahrhaftig;
kam ein Anfall, konnte man ihn mit der
Arznei wie durch ein Wunder brechen,
von Atemnot unbehelligt, vermochte dann
die Mutter vom Tagesanbruch bis in die
Nacht deq Arbeiten in Küche, auf Wiesen
und Aeckern obzuliegen.

Nach ein paar Jahren verliess der Arzt
die Gemeinde und siedelte in die Stadt
über. Es war zu einer Zeit, da meiner
Mutter Anfälle aufgehört hatten, und da
wir schon glaubten, sie würden sich über-
haupt nicht mehr ereignen. Dann aber
waren sie in einem heissen Sommer auf

einmal wieder da. Wir suchten in Schub-
fächern und Tröglein, nach dem Tropfen-
Rezept — umsonst, es war verloren ge-
gangen. Nur noch ein leeres Fläschchen
fanden wir.

Ich nahm es und reiste damit in den
nächsten Flecken zur Apotheke. Vielleicht
sei das Rezept dort einst abgegeben wor-
den, mutmasste der Vater. Ich sollte das
Fläschlein vorweisen. Auf der Etikette war
ein Datum verzeichnet, und der Apotheker
konnte in seinen Büchern nachschlagen
und das Medikament neu rüsten. Aber die
Apotheke hatte inzwischen den Besitzer
gewechselt, und der bebrillte Herr hinter
dem Ladentisch wollte nichts von Asthma-
Tropfen wissen.

Was sollte ich tun?
Ich hatte einen Einfall. Mit dem nächst-

besten Zug reiste ich in die Stadt und
suchte unseren ehemaligen Dorfdoktor
auf. Er lachte, als ich daherkam, und er
schrieb mir ein neues Rezept. Voller
Freude eilte ich damit von dannen, und
— ein Träumer, wie ich schon von jeher
war — ich vergass, mir das Mittelchen
rüsten zu lassen. Zu spät merkte Ich mein
Versäumnis. Schon stand ich am Brück-

lein, das vom Tal hinau
Hause am Hügelhang. ^ a ^
Apotheke laufen, konn ^ -/\potneKe îauicu, — - gw ^Vj{'
Tage nicht mehr, es

geworden. Und in die
_ ^t/j,

müssen, ohne das erse

zubringen, machte nah ^

Da stüpfte mich ^chlc^Ä
zog das alte, leere geW ^ «

Rocktasche und füllte e
uje a

Bachwasser. Die Mutte ^ ,ja if

trug kaum sofort ^ sO
Denn — und daran g„ jund daran „ e»-

die Tropfen rV
genau — die Tropien '"add"'
serhell, geruch- und gc® .^t ' -i
wie die Flüssigkeit, ' _ ii>

Fläschlein geborgen ^ ** /Als ich zu Hause

Mutter gerade einen ^gul" j„ ^
«Hast du aber lange g

der Vater. «Höchste Z® '

anrückst!» rittet® ei", /
Die Mutter, mit » ih

schüttete von den " gtih® /
Wasser, trank es aus.u

klopfte das Herz. _
Fast unmittelbar grl®>

der Kranken eine sich
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Wir sassen an 6er ?atelrun6s, un6 auk
einmal — ick weiss nickt mekr, wie wir
clarauk 2u sprecksn kamen — 6rskts sick
6ie Lnterksltung um 6ie Kurpkuseksrei.
Lsinrick, 6sr à2t, tükrts 6adsi 6ss grosse
Wort. Cr sckimptts nsck Lotsn über 6ie
Quacksalber, un6 wir pklickteten ikm bei,
ais er susriek, 6sr Lnkug ikrer Praktiken
sollte überall im Osn6 erblick mit sekws-
rsn L traten ßssknöet un6 unterbrüekt
werben.

Lur ^ltreb, 6sr Sckrittsteller, ssss
sckwsigenb kintsr seinem dlsss. ^.ls.näkms
er an unserem erregten Lin- unb Lsrreben
keinen Anteil, trank er kie unb 6a einen
guten Lckluck un6 blickte ins Leere. Lein-
rick merkte seins âwessnkeit un6 stiess
ikn mit 6em Lllsnbogen an. -Was sagst
6snn 6u üu unserem 1'kema?» kragte er.
«List 6u etwa nickt 6amit einverstsn6en,
6ass wir 6ie gsn^e Lrut 6sr Kurpkuscker
kintsr Sckloss unb Riegel stecken un6 ikr
6as Lanbwsrk grünblick legen wollten,
weil, sie sin Sckäbling ist an 6er Volks-
gssunbkeit?» lärmte er.

/Vltreb tackelte vor sick kin. «Dann
müsstet ikr auck mick einsperren lassen!»
gab er ds6äcktig Lesckeib.

-Wie?» rieten wir erstaunt. «Ou willst
clock nickt etwa bskaupten, 6sss suck 6u
2u jener obskuren Oilcle gekörest!»

-klein un>6 ja. Linmsl in meinem Leben
kabe auck ick geczuseksalbert, meine Vsr-
ekrten!»

Oie Runks lackte. »Ou?» — un6 wir
torbsrten /Ktrs6 auk, er möge er^äklen.

-Osmsls war ick nock sin .lüngling-,
kub er an. «IVlit 6sm ersten LIsum unter
6er Lass. vas teile ick mit, 6amit ikr
wisst, 6er Lall sei verjäkrt. — IVleins IVlut-
ter litt an ástkma-^.nkâllsn. Sie waren bei
6er sckwsren àbsit als Lauerm msnckmal
reckt eklig, beson6erS wenn sie sick wäk-
ren6 6er -grossen Werket» einstellten —
ur.6 ott ersckienen sie nack längeren Luke-
pausen gsra6e, wenn 6sr Lsusì o6er 6is
Qetreibesrnts begann. Lun katten wir im
Oort «Zrunten einen patenten Landarzt, in
6er weiten Lmgegenb «Zarum bsrükmt,
weil er kür alle Krankkeitsn ein untekl-
bares Lränklein 2ur Lanb batte. Lr ver-
sckrieb meiner IVlutter ein Lläscklein mit
Lroptsn, 6is mit Wasser gemisckt einge-
nommsn werken mussten. Ln6 wakrkattig;
kam ein ^.ntall, konnte man ikn mit 6er
Xranei wie burck sin Wun6sr brecken,
von Atemnot unbekelligt, vsrmockts 6snn
6is IVlutter vom ?agssanbruek bis in 6is
Lackt 6sp Arbeiten in Lücke, auk Wiesen
unb Weckern obzuliegen.

Lack ein paar üskrsn verliess 6sr ^.r?t
6ie Qemsinbs un6 sisbslte in 6is Stabt
über. Ls war 2U einer ?ieit, 6a msiner
IVlutter ^.ntälle autgskört katten, un6 6a
wir sckon glaubten, sie wür6en sick über-
kaupt nickt mekr ereignen. Oann aber
waren sie in einem ksissen Sommer auk

einmal wis6sr 6a. Wir zuckten in Sckud-
täckern un6 Lröglsln nack 6sm Lropten-
Rezept — umsonst, es war verloren ge-
gangen, Lur nock sin leeres Llssckcksn
tanken wir.

Ick nakm es un6 reiste 6amit in 6en
näcksten LIseksn ?ur ^potksks. Vislleickt
sei 6as Rezept 6ort einst abgegeben wor-
6sn, mutmasste 6er Vater. Ick sollte «las

Lläscklein vorweisen. >Vuk 6er Ltikette war
sin Oatum veràcknst, un6 6er ?Vpotkeker
konnte in seinen Lückern nsckscklsgen
un6 6as IVlebiksment neu rüsten, àsr 6ie
^potkeks katts in2wiscken 6en Lssitzer
gewsckselt, un6 6er bebrillte Herr kintsr
6em Lsbsntisck wollte nickts von ^.stkms-
Iropken wissen.

Was sollte ick tun?
Ick katts einen Lintall. lVIit 6em näekst-

besten ^ug reiste ick in 6ie Ltabt un6
suckts unseren ekemaligsn Oorkboktor
auk. Lr lackte, als ick bakerkam, un6 er
sckrieb mir sin neues Rezept. Voller
Lreubs eilte ick 6smit von bannen, un6
— sin Lräumer, wie ick sckon von jeker
war — ick vsrgass, mir 6ss IVlittsIeken
rüsten 2u lassen, Lu spat merkte ick mein
Versäumnis. Lckon stan6 ick am Lrück-

lein, 6as vom ?al ^>kau^ ^
Lause am Lügelkang. ^ ^

^.pntkeke lacken, kenn
^ Zcko ^

^

?age nickt mekr,
ßevvoräen. in ^
müssen, okne 6as erse A. F
zubringen, mackte wir 6

Oa stüpkte mick gsckiei" ^1'°^
20g 6ss alte, lssre ^ î»

Locktascks un6 tüllte e ^ür^ ^
Lackwasser. Ois Zs

trug kaum sokort
Oenn — un6 6sran

^
^un6 6srau a

6is îroptengenau — 6is Ikoplsu
serksll, gsruck- un6 Zes ^
wie 6ie Flüssigkeit, >

^
i>>

^lâseklein Zekorgen 1.^, /Clause

lVlutter gersbe einen ^ sl>

-Last 6u aber lanZs s

6er Vater. -Löeksts
anrückst!» ?ittsr^ gj» /

Ois lVlutter, ^ „ >- ^1
scküttete von 6sn a /
^V38Ler, trank es sus.u
klopkte às tter^. ^

Last unmittelbar
6sr Kranken eins sick
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war es
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•r keine Asthma-
gesund bis in ihr

entziffern — bewahre
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*^r, warum ich zu
11^ ak ^P^wteg, und weshalb

wd h-^'hgen ^Pfuscher ins Schal-
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f^hteri "®tisstet, ihr gestrengen

Siegen
J^rzt; Weile. Dann fragte

'Wie erklärst du dir die

verblüffende Wirkung des Bachwassers,
Heinrich? »

Er rieb sich die Nasenspitze, und er
schüttelte den Kopf.

«Am Ende ist das rezeptierte Asthma-
Tränklein auch nichts weiteres gewesen
als gewöhnliches Brunnenwasser!» rief je-
mand aus der Hunde.

«Man sagt, der Glaube könne Berge
versetzen!» liess sich jetzt Heinrich ver-
nehmen. Und zu Alfred gewendet, erkun-
digte er sich: «Denkst du, Quellwasser
könnte bei einem jeden Asthma Hilfe und
Heilung bringen?»

Alfred winkte mit geschwungener Hand
ab. «Hab ich so etwas behauptet? Hältst
du mich für so dumm?»

Worauf der Arzt einen Schluck nahm
und zufrieden nickte. «Dann bist du eben
kein richtiger Quacksalber und Kur-
pfuscher — und auch darum nicht, weil
dir nicht einfiel, den «Fall» reklame-
mässig auszunutzen und dich als «Asthma-
Naturarzt» zu etablieren, um eipen
schwunghaften Handel mit Bachwasser

^
zu

treiben!»
Alfred lächelte. «Also war ich vielleicht

doch dumm!» quittierte er.

Wohl mancher hat schon gehört, dass
sich in früheren Jahrhunderten die Städte,
Zünfte und Schützenvereine gegenseitig
schöne Wappenscheiben zum Schmuck ihrer
Prunkstuben schenkten, und zwar stets
Scheiben mit dem Wappen des Sehen-
kenden. So kommt es auch, dass zum Bei-
spiel in der schönen Ratsstube von Mellingen
(jetzt im Schweiz. Landesmuseum, Zürich)
das blau-weisse Ziircher-Schild, der Berner
Mutz und die Schlüssel von Obwalden und
Nidwaiden an den Fenstern leuchten.

Aber Haustüren schenken Das ist
doch etwas gar Merkwürdiges! Wenn heut-
zutage der Schweizer sein neues Haus
bezogen hat, dann ladet er meist seine
Freunde zu einer «Haus-Räukl» ein. Und
diese Freunde bringen dann allerlei Ge-
schenke mit: Geschnitzte Holzfiguren und
Bilder, die nirgends hinpassen, vielleicht
sogar eine Stabelle, deren Rücklehne so
«wunderbar» geschnitzt ist, dass man gar
nicht anlehnen kann und so weiter. Dann
hat es ein neugebackener Hausbesitzer in
den ersten Jahren gar nicht leicht. Er
muss den Kopf immer gut beisammen
haben und beim Erscheinen eines Freundes
vielleicht rufen: «Du Berta, da kommen
Knüslis! Schnell hole den geschnitzten
Hirsch von der Winde herunter und stelle
ihn aufs Büchergestell!»

Da- haben es die Landleute früherer
Jahrhunderte ganz anders gehalten! Sie
schenkten einander Haustüren oder Spei-
chertüren! Leider ist der Brauch heute nur
noch wenig verbreitet und nur im Emmen-
tai erinnert man sich noch daran.

In der Gemeinde Rüderswil stehen noch
Bauernhäuser und Speicher, an denen man
solche geschenkten Türen sehen kann. Jede
dieser Türen zeugt von währschafter, alter
Handwerkskunst und ist gleichzeitig ein
Andenken an Freunde der Besitzer oder
ihrer Vorfahren — ein Geschenk, das man
nicht «im letzten Augenblick» bestellen
oder einkaufen konnte, ein Geschenk, das
mit Umsicht und Liebe bedacht sein musste.
Wahrscheinlich wurden diese Türen von
den gleichen Handwerkern hergestellt, die
das Haus oder den Speicher bauten. Man
kann sich gut vorstellen, wie der Spender
und der Beschenkte miteinander das Mass
zu der Türe nahmen, wie der Schreiner
seine Arbeit mit besonderer Sorgfalt
machte, der Dorfschmied Beschläge und
Schloss nicht nur solid, sondern auch
schön ausarbeitete. Nicht selten wurde aus
einem weit entfernten Dorf ein geschickter
Maler geholt, der die Füllungen und das
Türgericht mit allerlei rotschwarzen Fi-
guren verzierte und gewöhnlich auch den
Namen des Spenders mit prächtigen Buch-
staben aufmalte. Dann trugen die Besitzer
dieser «Freundschafts - Denkmäler» dafür
Sorge, dass die Türen stets gut erhalten
blieben, so dass sie dem Wind und Wetter
•der Jahrhunderte und sogar den Anti-
quitätenhändlern standhielten. — So sind
diese geschenkten Haustüren im Emmental
nicht nur merkwürdige Altertümer, son-
dern recht «lebendige» Zeugen aus der Ver-
gangenheit. Und wer weiss, vielleicht sagt
sich der eine oder andere unserer Leser:
«Ich könnte eigentlich meinem Schwieger-
söhn oder meinem Bruder auch so eine
wackere Türe für sein neues Haus stiften.»
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r Keine /tstbrnu-
gesund bis in ibr

ent?iktern — bewskre
>tur Erinnerung sn
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>5^X5^^Uràea^^ àr, warum icb ?u

ìinâ v^eskald
^>> ^urpkuseksr ins 8ckal-

^>d° U z.^ìsrr u^üsstet^ ibr gestrengen

îêile, Dann kragte
îs erklärst du dir <iie

vsrdlükkends Wirkung des Vscbwassers,
Msinricb? »

Dr rieb sick die dtassnspit^s, und er
scbüttelts den Xopk.

«ám Dnde ist das rsz>sptierts ^stbrns-
Tränklein auck nicbts weiteres gewesen
als gswöknlickss IZrunnsnwssser! > risk is-
mand sus cler Vunds.

-Man ssgt, 6er QIsube könne Verge
versetzen!» liess sieb jet?t ileinrieb ver-
nskrnen, Vnd ?>u Ttlkred gewendet, erkun-
6igts er sieb: -Denkst 6u, iZusllwasser
könnte bei einen, jeden ästbrna Milks un6
Msilung bringen?»

/.Ikred winkte mit gescbwungensr Dsnci
sb. blsk ick so etwss beksuptst? iisltst
6u mick kür so 6umm?»

Worsuk 6er ár^t einen Lckluck nskm
un6 ?.ukrie6en nickte. «Osnn bist 6u eben
kein ricktigsr iZuscksslksr un6 Xur-
pkuscker — un6 suck 6srum nickt, weil
6ir nickt sinkiel, 6sn »i'sll rsklsms-
msssig sus/unutxen un6 6ick sis «7l»stkms-
klstursr^t» ?u etsblierèn, um eiyen
sckwungkskten Ilsnclel mit Vsckwssssr^?u
treiben!»

7tlkre6 lsckslte. -/»Iso wsr ick vielleickt
6ock 6umm!» quittierte er.

tVabl lnsnclici kst sckon gekört, 6sss
sick in kritkvren âkrknnâertsn 6ie 8tääte,
dünkte nnâ 8cküt'^envereine gegenseitig
scköne Wsppensckeidsn icum Sckmuvk ikrer
krunkstuden sckenlkten, und ^war stets
8vkeiden mit dem Wsppen des 8cken-
kenden. 8n kommt es suck, dsss ^um Lei-
spiel in der sckönen kstsstuds von Stellingen
(jetidt im 8ckwe!^. Vsndesmuseum, Tlüriek)
dss KIsu-weisse ^ürvder-8cdild, der Verner
ltlut^ und die 8cklüssei von vbwslden und
>idwslden sn den Fenstern leuckten.

»Vder ilsustüren sckenken? vss ist
dock etwss gsr Merkwürdiges! Wenn keut-
/.utsge der 8ckweàr sein neues Usus
bezogen kst, dsnn Isdet er meist seine
freunde ^u einer «Usus-ksuki» ein. ilnd
diese kreundv dringen dsnn sllsrlei tlle-
sckenke mit: «Zesoknàte lialrkiguren und
lîildei, die nirgends kinpsssen, vielleickt
sogsr eine 8tsbelle, deren kücklekne so
«wunderbar» gescknitxt ist, dsss msn gsr
nickt snleknen ksnn und so weiter. Dsnn
kst es ein neugebackener Hausbesitzer in
den ersten dakren gar nickt leivkt. Dr
muss den liopk immer gut beisammen
daben und beim Drsvkeinen eines Dreundes
vielleickt ruken: «vu lîerts, da kommen
linüslis! 8ckneII kole den gescknitàn
Hirsvk von der Winde kerunter und stelle
ikn snks Lüekergvstell!»

vs ksbvn es die Dsndleutv trüderer
dskrkunderte gan^ anders gskalten! 8ie
sekvukten einander llsnstüren oder 8pvi-
ckvrtüren! Voider ist der lîrsucb deute nur
nock wenig verbreitet und nur im Dmmen-
tal erinnert man sick nock daran.

In der Gemeinde lküdvrswil steken nock
ksuvrnkäuser und 8peivker, an denen man
svlcke gesvkenkten lüren seken kann, dvde
dieser I'üren ?.eugt von wäkrsvkskter, alter
Handwerkskunst und ist gleivk/.eitig ein
ándenken an Dreunde der kesitser oder
ikrer Vorkakrsn — ein tjesckenk, das man
nickt «im letzten Augenblick» bestellen
oder vinkauken konnte, ein tiesckenk, das
mit Vmsickt und Viedv bvdavkt sein musste.
Wakrsckeinlick wurden diese Türen von
den gleickvn Handwerkern kergestellt, die
das Haus oder den 8pvickvr bauten. Man
kann sied gut vorstellen, wie der 8psnder
und der kesckenkto miteinander das Mass
2U der Türe nakmen, wie der 8ekreinvr
seine àdeit mit besonderer 8orgtalt
mackts, der vorksckmied vesckläge und
8ckloss nickt nur solid, sondern auck
svkön ausarbeitete, klickt selten wurde aus
einem weit entkernten Dort ein gesekiektvr
Msler gekolt, der die b üllungen und das
Türgerivkt mit allerlei rotsvkwar^en Ti
guren vsràrtv und gewöknlick auek den
Flamen des 8penders mit präcktigen lîuvd-
staken aukmalte. vann trugen die IZvsitTer
dieser «Dreundsvkakts - venkmäler» dakür
8vrge, dass die Türen stets gut erkalten
blieben, so dass sie dem Wind und Wetter
der dalirkunderte und sogar den àti-
«zuitätenkändlern standkivlten. — 8o sind
diese gesekenkten Haustüren im Dmmvntal
nickt nur merkwürdige Altertümer, son-
dorn reckt «lebendige» beugen aus der Ver-
gsugenkeit. lind wer weiss, vielleickt sagt
sick der eine oder andere unserer Veser:
«Ick könnte eigentlick meinem 8ckwieger-
sokn oder meinen. lîruder auck so eine
wackere Türe kür sein neues Maus stikten.»
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